
Siebenbürgen 

Die  Siebenbürger  Sachsen  sind  eine  deutschsprachige  Minderheit  im  heutigen
Rumänien, die die Reliktmundart Siebenbürgisch-Sächsisch sprechen. Sie sind seit
dem 12. Jahrhundert in dem Landesteil Siebenbürgen ansässig und sind damit die
älteste noch existierende deutsche Siedlergruppe in Osteuropa. Ihr Siedlungsgebiet
liegt außerhalb des zusammenhängenden deutschen Sprachraums und hatte nie
Anschluss an reichsdeutsches Territorium, sondern gehörte im Laufe der Zeit zum
Osmanischen Reich, dem Königreich Ungarn, dem Fürstentum Siebenbürgen und
der Habsburgermonarchie.

Die Herkunftsgebiete der Siedler lagen größtenteils in den Gebieten der damaligen
Bistümer Köln, Trier und Lüttich.  Ein Teil der Siedler (in Nordsiebenbürgen) kam
auch aus Bayern. Der Hauptanteil  stammte allerdings aus dem Mittelrheinischen
und Moselfränkischen. 

Gegen die immer wieder einfallenden Türken bauten die Siebenbürger Sachsen die
Kirchen in den Dörfern und Marktflecken zu Wehrbauten aus.  Die Sakralbauten
wurden mit Ringmauern und Wehrtürmen versehen und sollten so der Bevölkerung
in Notsituationen Schutz und Zuflucht bieten. Teilweise wurden auch Wehranlagen
von Adeligen gekauft und ausgebaut (so in Kelling). 

In  einigen  Orten  entstanden  auf  günstig  gelegenen  Bergrücken  auch  große
Bauernburgen  (beispielsweise  in  Reps,  Keisd,  Michelsberg  und  Rosenau)  oder
strategisch geplante Passfestungen wie in Stolzenburg oder die Törzburg, welche
die  Kontrolle  über  wichtige  Handels-  bzw.  Heeresstraßen  sichern  sollten.  Die
Städte  wurden  ebenfalls  schwer  befestigt  und  teilweise  mit  mehreren
Verteidigungsringen versehen. 



Ende des 17. Jahrhunderts gelangte Siebenbürgen unter habsburgische Herrschaft
und wurde Kronland. 

Durch den Österreichisch-Ungarischen Ausgleich fiel Siebenbürgen 1867 Ungarn
zu,  worauf  die  Selbstverwaltungsorgane  endgültig  aufgehoben  wurden.  Der
ungarische Staat traf im Folgenden zahlreiche Maßnahmen zur Magyarisierung der
verschiedenen  Minderheiten  im  Staatsgebiet.  Von  all  den  deutschsprachigen
Minderheiten schafften es die Siebenbürger Sachsen durch einen starken sozialen
und  kulturellen  Zusammenhalt,  sowie  die  unabhängige  Basis  ihrer
Bildungseinrichtungen,  das  Stiftungserbe  der  Nationsuniversität,  diesen
Bestrebungen am ehesten zu widerstehen. 

Als  Institution  mit  dem  stärksten  integrativen  Vermögen  stellte  sich  die
evangelische Landeskirche der Siebenbürger Sachsen heraus, welche eng mit dem
deutschen Schulwesen verbunden war. Seit 1722 galt eine Allgemeine Schulpflicht
für Jungen und Mädchen. Außerdem leisteten auch diverse soziale Verbände wie
Schwester-,  Bruder-  und  Nachbarschaften  sowie  die  solide  wirtschaftliche
Grundlage  der  Minderheit  einen  entscheidenden  Beitrag,  die  Gemeinschaft  der
Siebenbürger Sachsen nach außen abzugrenzen und nach innen zu festigen. 

Am Ende des Ersten Weltkriegs wurde Siebenbürgen dem Königreich Rumänien
zugeordnet.  Die Siebenbürger Sachsen und die anderen Deutschen der Region
unterstützten dieses Anliegen, da sie sich von einem neuen Großrumänien eine
bessere Minderheitengesetzgebung versprachen. Die Bukarester Regierung führte
jedoch  bald  die  aus  der  ungarischen  Epoche  bekannte  minderheitenfeindliche
Politik weiter und verschärfte diese sogar. So wurde die Nationsuniversität 1921
enteignet und schließlich 1937 aufgelöst. 

Während  1930  etwa  300.000  Siebenbürger  Sachsen  in  Siebenbürgen  lebten,
waren es im Jahr 2007 nur noch knapp 15.000. Die große Mehrheit wanderte seit
den  1970er  Jahren  und  in  einem  großen  Schub  ab  1990  vor  allem  in  die
Bundesrepublik  Deutschland  aus,  aber  auch  nach  Österreich.  Organisierte
Gemeinschaften Siebenbürger  Sachsen leben in  nennenswerter  Anzahl  auch in
Übersee in Kanada und den USA.


